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NDB-Artikel
 
Olden, Rudolf Journalist, Schriftsteller, Rechtsanwalt, * 14.1.1885 Stettin, †
17.8.1940 im Atlantik. (israelitisch)
 
Genealogie
B →Balder (s. 1);
 
Halb-B Peter (* 1905), Historiker (s. W);
 
– ⚭ 1) 1920 Marie-Christine Furtwängler, Psychoanalytikerin, 2) 1926
Isolde Boguth, Modeschöpferin, 3) 1933 →Ika Halpern (1908–40, s. W),
Psychoanalytikerin;
 
T aus 3) Mary Elisabeth.
 
 
Leben
Nach Abitur und juristischem Studium trat O. in ein Dragonerregiment ein und
erlebte das Ende des 1. Weltkriegs als Oberleutnant. Erfahrungen im Krieg
und der Zusammenbruch der alten Gesellschaftsordnung gaben auch O.s
Leben eine radikale Wendung. Er wurde Journalist in Wien bei der pazifistischen
Zeitschrift „Der Friede“, arbeitete mit Benno Karpeles, →Alfred Polgar,
→Egon Erwin Kisch, →Joseph Roth und Arnold Höllriegel beim „Neuen Tag“
zusammen und gründete nach dessen wirtschaftlichem Niedergang mit →Hugo
Bettauer (1877–1925) das libertäre Journal „Er und Sie – Wochenzeitschrift
für Lebenskultur und Erotik“. 1926 engagierte →Theodor Wolff (1868–
1943) ihn für sein „Berliner Tageblatt“, wo O. bald zum stellvertretenden
Chefredakteur aufstieg. Neben seinen politischen Leitartikeln, die ihn zu einem
der bekanntesten Journalisten Berlins machten, schrieb O. zeitkritische Beiträge
für pazifistische und radikal-demokratische Blätter wie „Die Weltbühne“, „Das
Tagebuch“ und „Die Menschenrechte“.
 
Der seit 1926 auch als Rechtsanwalt zugelassene O. wurde Rechtsberater
und 1931 Vorstandsmitglied der Liga für Menschenrechte. Aufsehen erregte
seine Verteidigung Carl v. Ossietzkys gegen den Vorwurf des Landesverrats,
die mit der Verurteilung des Herausgebers der „Weltbühne“ endete, und
gegen die Anklage wegen Beleidigung der Reichswehr, die zum Freispruch
führte. Je mehr er Demokratie und Menschenrechte bedroht sah, desto
stärker engagierte sich O. für sie. Am 17.2.1933 sprach er auf der letzten
Versammlung des Schutzbundes Deutscher Schriftsteller, und zwei Tage später
folgten über tausend Wissenschaftler, Künstler und Politiker O.s Einladung
zum Kongreß „Das freie Wort“ in die Berliner Kroll-Oper. Am Morgen nach
dem Reichstagsbrand entging O. nur knapp der Verhaftung. Prag, Paris
und London waren Stationen seines Exils. In Prag veröffentlichte er 1933



anonym die Broschüre „Hitler der Eroberer, Entlarvung einer Legende“ (dass.
Amsterdam 1935, Neudr. 1981, Nachdr. 1984), in Paris 1934 die Dokumentation
„Schwarzbuch über die Lage der Juden in Deutschland“. Im selben Jahr
übernahm O. die Chefredaktion der in Saarbrücken erscheinenden Zeitung
„Das Reich“ und engagierte sich im „Saarkampf“ gegen den Anschluß des
Saarlandes an Nazi-Deutschland. Er schrieb für verschiedene Exil-Zeitungen
wie „Das Neue Tage-Buch“, „Pariser Tageblatt“, „Argentinisches Tageblatt“, „Die
Sammlung“ und „Das Wort“. Daneben hielt er auf Einladung des Völkerrechtlers
G. Murray Vorlesungen über deutsche Geschichte und Innenpolitik an der
London School of Economics sowie an der Univ. Oxford. Seit 1934 arbeitete O.
für den „Deutschen PEN-Club im Exil“ und wurde, ohne je gewählt oder ernannt
worden zu sein, dessen Sekretär. Er schrieb hunderte von Bettelbriefen um
Einladungen, Visa und materielle Unterstützung für bedrohte Schriftsteller
in Deutschland und rettete damit manchem, darunter →Robert Musil,
das Leben. Dennoch wurde der Staatenlose – 1936 war ihm die deutsche
Staatsangehörigkeit aberkannt worden – bei Kriegseintritt Großbritanniens
als „feindlicher Ausländer“ interniert. Der enttäuschte und in der Haft schwer
erkrankte O. nahm daraufhin einen Ruf an die New Yorker School for Social
Research an. Der zum Abschied in den Paß gestempelte Vermerk „no return“
wurde zum Menetekel. Das Schiff, welches O. und seine Frau in die USA bringen
sollte, wurde von deutschen U-Booten versenkt.
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